Hoffnungen ausgemalt

Bilder dürfen wieder deftig sein

Wie ein Leitfaden zieht sich ein Textband schwarz auf weiß unterhalb der Decke durch die ganze Halle. Dabei hätte es der Besucher gerade in dieser Ausstellung nicht unbedingt nötig, derart mit Rhetorik an die Hand genommen zu werden. Denn er kriegt ordentlich was auf die Augen, ohne in allzu tiefe Grübelei verfallen zu müssen. 

Die Arithmetik der Schau – vier Professorinnen und Professoren der HGB wählen je vier ihrer Studentinnen und Studenten aus – wird hingegen unaufdringlich ins Kleingedruckte der Schildchen neben den Bildern gedrückt. Und Geometrie fehlt ganz. Stattdessen sieht man eine Menge Malerei, die das Attribut malerisch verdient.

So selbstverständlich ist das nicht, nach und neben all der kopflastigen Antikunst der Moderne oder Postmoderne oder wie die Gegenwart sich gerade mal nennt. Klar gab es immer Ausweichbewegungen. Die Leipziger Schule, der sich die Kunsthalle der Sparkasse besonders verpflichtet fühlt, gehört dazu. Doch gerade davon will sich die Ausstellung laut umlaufendem Waschzettel abheben.

Das tut sie tatsächlich, denn solch eine unbekümmerte Darstellung des umgebenden Real Life ist bei den Schulmeistern eher eine Seltenheit. Bezeichnend für den wiedereroberten Realismus ist das „Sommerloch“ von Markus Liehr, ein Hof mit Mülltonnen, Gully und orangerotem Sonnensegel. Die Leinwand hängt frei im Raum, damit man die rückseitig aufgepinselte Bitte an die sonstigen Hausbewohner, während der Malarbeiten nichts zu verändern, lesen kann. Daneben gibt es effektvoll in Szene gesetzten Restmüll bei Romy Kroppe, sparsam inszenierte Raumdetails bei Robert Kotsch oder fröhlichbunte Totenschädel bei Patrick Eicke. Sogar da, wo die Farbfeldkunst bemüht wird, also in David Borgmanns monochromen Tafeln, kann man laufende Pferde und ein aufgewühltes Meer erkennen.

Den meisten Arbeiten merkt man an, dass die jungen Künstler viel Lust am Malen haben. Außerdem schrecken sie nicht davor zurück, dass ihre Bilder in einem ganz herkömmlichen Sinne als schön angesehen werden könnten, was bis vor kurzem im etablierten Kunstbetrieb als größte anzunehmende Peinlichkeit galt. So malt beispielsweise Viola Große Landschaftsausschnitte mit altmeisterlicher Präzision. Doch dann wird ein angewehtes Blatt Papier im Geäst des Flussufers, dass da eigentlich nicht sein sollte, zum titelgebenden „Gespenst“. Wenn schon Salon, dann muss zumindest eine Sprungfeder aus dem abgeschabten Plüsch ragen.

Dass die bei all der überzeugenden Individualität der Beteiligten dominante Bejahung einer visuellen Opulenz ein Motto der jüngsten Kunst globaler Art sein könnte, zeigen die zwei ausgewählten Gegenproben. Lydia Wahrig und Stephan Jäschke zertrümmern die Malerei mit hintersinnig gemeinten Wortwitzen, die aber einen längeren Bart haben als die scheinbar abgestandenen Landschafts- und Interieuretüden. Bis auf den unausweichlichen Widerruf könnte die nähere Zukunft möglicherweise jungen Künstlern mit einem Rückspiegel an der Staffelei gehören.

Kunsthalle der Sparkasse,  Otto-Schill-Str. 4a, bis 4. September, Dienstag und Donnerstag bis
Sonntag 10—18 Uhr, Mittwoch 12—20 Uhr; Feiertage 10—18 Uhr 

